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wo et• am Manki-Ock eine ausgedehnte Serpentinp<trtie beobachtete , und weiter 
durch das Liese..thal, und den aus Glimmerschiefer bestehenden Katschberg nach 
St. Michael und Mautcrndorf. 

Die vorgehabten Untersuchungen in den Radstättet• Tauern und im Salz
. kammergute wurden leider grossentheils durch Regenwetter vereitelt, doch wm·den 
die noch fehlenden nöthigsten Daten zur Vollendung des Durchschnittes zusammen
gebracht, so dass diese•· nunmehr fertig gezeichnet werden kann. 

Herr Kad Ritte•· v. H a u er theilte ein einfaches Verfahren zm· fabriks
mässigen Darstellung des kohlensamen Lithions aus Lepidolitb mit. 

Das Lithium, das metallische R11dical des seltenen Alkalis Lithion, wurde erst 
im Jahre 1817 von Arfvedson im Labo•·at01·ium von ße r z e l i u s  entdeckt. Es 
wurde hisher nur im Mineralreiche gefuuden, und zwar vorzüglich im Petalit, 
Lithion-Spodumen, Amhlygonit, Triphylin, Apyril, dem Tm·rn11lin YOn Utön und 
dem Lepidolith. Der Gehalt an Lithion ist in den meisten dieser Mine•·alien nicht 
unbeträchtlich, doch werden sie selbst nur spärlicl1 aufgefunden. Im Lepidolithe 
ist verhältnissmässig die geringste Menge enthalten , allein er kommt an einigen 
Stellen in grösseren M11ssen vor und bietet daher vorziiglich das Hauplrnatel'ial 
zur Darstellung des Lithions im Grosscn. 

Das Kaiserthum Oesl erreich besitzt einige merkwürdige Fundstätten für 

sonst im Allgemeinen selten vorkommende Metalle; so: OITenh:inya und Nagyag 
in Siebenbürgen für Tellurerze, .Toachimsth�l in Böhmen für l11·anerze u. s. w. 
Ein ähnlicher ausgezeichneter Fundort fiil' Lithion ist das Vot·komm rn VOll Lepi
dolith am Berge H1·adisko bei Rozna in Mäh•·en. Der lithionhaltigc Glimme•· ist 
daselhst als Begleiter eines Ganggranites dem Gneisse eingelagert und es liegen 
hier grosse Massen von Lithion an einem Purtcte aufgehäuft, wäht•end es ande•·
wärts so selten gefunden wird. Herr Ft·anz F o e tt e r  I c hatte im verflossenen 
Sommer während seiner geologischen Aufnahme füt• den Werne•·- Ve1·ein diesen 
Fundort besucht und eine beträchtliche Quantität des Lepidoliths an die k. k. 
geologische Reichsanstalt mitgeb1·acht, wodurch die llelegenheit geboten wm·de, 
die Darstellung des Lithions daraus in Angriff zu nehmen. 

Die bisherigen Verfahren zur Gewinnung sind in hohem Gt·ade kostspielig 
und zeitraubend, d:1her Lithionsalze zu den seltesten und theue•·sten chemischen 
Präparaten gehören. Hen v. H a u e r  führte demnach eine Reihe von Versuchen 
durch, zu dem Zwecke eine Vet·cinfachung des complicirten Processes aufzufinden, 
welcher auch nebstdem eine möglichste Kostenersparniss gestatten sollte. Als ein 
sehr geeignetes Mittel zur Zerlegnng des Mine•·als ergab sich schwefelsaure Kalk
erde, oder der im Handel so billig vorkommei1de Gyps. Der fein gepulverte 
Lcpidolith wurde rnit einer gleichen Gewichtsmenge des letzteren gemengt und in 
hessischen Tiegeln einer meh•·e•·e Stunden andauernden Rothglühhitze ausgesetzt. 
Nach dem Erk<llten wurde die stm·k zusammengebackene Masse zet·schi:Jgeu u�d 
mit heissem Wasser ausgelaugt. Die Lösung enthielt die ganze Menge des im 
Lepidolithe befindlichen Kali, Lithion und Mangans, welche sich mit dem Gyps 
wechselseitig zu sehwefelsam·en Salzen zersetzt hatten. Schon durch diese ersten 
Versuche war sonach das geslellte Pt·ohlem im Wesentlichen gelöst. Die Lösung 
wurde auf ein möglichst geringes Volumen abgedampft. HiNlurch lässt sich schon 
ein Theil des schwerer löslichen Schwefelsauren Kalis abscheiden. Zur Entfer
nung von Mangan und einer geringen in der Lösung enthaltenen Menge von Gyps 
wurde Schwefel-Ammonium und etwas oxalsaures Ammoniak zugesetzt und vom 
entstandenen Niederschlage abfiltrirt. Die rückständige Lauge , welche nunmehr 
hloss noch schwefelsaures Kali und Lithion enthielt, wurde mit Sod11 versetzt, wo
durch das sich bildende sehwe•·lösliche kohlensaure Lithion gefällt wird. Dieses 
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wurde endlich abfiltrirt und mit kal lern Wasser ausgewaschen. Das Pt·oduct, welches 
man auf diese At·t erhält, ist schon sehr rein und enthält nur noch etwas kohlen
saures Natron. Handelt es sich um eine chemisch reine Darstellung, so wh·d das 
kohlensaure Salz nochmals in Salzsäure gelöst und mit kohlensaurem Ammoniak 
präcipiti"rt. Das Resultat waren 3 Procente kohlensaures Lithion, entspt·echend 
1·1 Procent Lithion. Da der Lepidolith von Rozna nach der Analyse v-on R a  ro
m e ls b e r  g 1 ·3 Procent Lithion enthält, so ist der Verlust ein geringer. 

Die Einfachheit des Verfahrens erhellt aus dem Angeführten; was die ökono
mische Seite betrifft, so kommt fast nur das Brennmaterial in Anschlag und stellt 
sich dahet• sehr giinstig. 

Das Lithion hat hisher keine technische Anwendung gefunden, ausset• in der 
Feuerwet·kerei wegen seiner Eigenschaft ,  der Flamme eine pt•achtvolle karmin
t·othe Farbe zu el'theilen. Allein es konnte wohl in dieser Beziehung bisher nicht 
auf ein Product t·etlectirt werden, von dem das Loth 8 bis 10 tl. kostete. 

Sitzung am 27. November 1Rfifi. 

Herr Or. K. P e tcrs et·stattete mit Vot·Iage der beh·effenden Karten, Bericht 
über die geologische Aufnahme , welche er im verflossenen Sommer als Hilfs
geologe der unter det• Leitung des Herrn Chef-Geologen M. V. L ipoId stehenden 
zweiten Section ausgeführt hat. Dieselbe erstreckte sich von der westlichen 
Gränze der Section , dem Meridian von 31° 19'" 4()•, welcher das Dranthai bei 
Feistritz , die Gail westlich von Arnoldstein durchschneidet, das nächst südliche 
Hauptlängenthai unweit vom Ursprung der Save trifft und bei Sotscha am lsonzo 
das Gebiet det· diessjälwigen Arbeiten verlässt , gegen Osten bis an die Mündung 
des Roseubaches in die Drau, und fortan längs der Wasserscheide zwischen der 
Dt·au und Save im Gebiet der letzteren, bis an die steiet•märkisehe Gränze, südlich 
mit Einschluss der Wachein bis Steinbüchel, Höflein, und Kanker. Die Haupt
ergebnisse dieser Aufnahme sind in den monatlieben Berichten grösstentheils 
bekannt gemaeht und ist darin besonders die Uebereinstimmung -hervorgehoben 
worden, welche zwischen den geologischen Verhältnissen der nördlichen und 
südlichen Kalkalpen het•rscht. Es möge hier nur noch bemerkt werden, dass der 
Gebirgszug zwischen dem Haurtfhaie der Gail und unteren Dran einerseits, der 
Save andererseits dem sogenannten Grauwackenzuge der Nordalpen entspricht, 
mit dem Unterschiede, dass in jenem die ältesten Schichten ausschliesslich der 
Steinkohleufor·mation angehören, welche der Nordseite gänzlich zu fehlen scheint, 
und dass ihnen sehr beträchtliche Massen der verschiedensten jüngeren Formationen 
aufgelagert sind, von denen man in den Österreichischen und salzburgischen Alpen 
an entsprechender Stelle nur wenige räthselhafte Spuren antraf., Aus den überaus 
l·erwickelten Lagerungsverhältnissen in diesem Gebirgszuge et·gab sieh auch, dass 
die Kohlenformation (Gailthaler Schichten) gewaltige Störungen erlitten hat, bevor 
die untere Tt·ias abgelagert wur·de, und dass solche Störungen , wohl gleichzeitig 
mit dem Empordringen verschiedenet· plutonischer Massen, auch während der 
späteren Perioden stattfanden , hevor dieser Theil der Alpen durch die letzten 
Er·hebungen seine jetzige Gestaltung erhielt. Dass diese aber bis in die jüngsten 
l1erioden andauerten, erweisen die ziemlich steil aufgerichteten miocenen Schichten 
in der Wochein, einem ringsum vom Kalkgebirge umschlossenen Kessel. Das Kalk
hochgebirge südlich vom Canal- unrl ohet·en Savcthal, welches die Formationsr·eihe 
von der unteren Trias bis einschliesslich dem oberen Lias, letzteren aber nur in 
geringen Spuren enthält, entspricht der normalen Kalkalpenkette der Nordseite. 
Die Lagerungsverhältnisse sind biet· sehr einfach, leider vereint sich die Dolomiti
sation der meisten Schichten mit ihrer Armuth an organischen Resten , um die 
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